
Mit anonymen Fragebögen
will das Gesundheitsamt Göp-
pingen die Zufriedenheit mit
der medizinischen Versorgung
vor Ort feststellen. Gefragt
sind Bürger und Ärzte aus
sechs Kreiskommunen.

ELKE BERGER

Kreis Göppingen. Eine „verfehlte
Gesundheitspolitik“ nannte Dr.
Emil Frick, Vertreter der Kreisärzte-
schaft und Göppinger SPD-Stadtrat
den Zustand im medizinischen Sys-
tem und prangerte damit die Miss-
stände an, die in der ersten land-
kreisweiten Gesundheitskonferenz
im Herbst erörtert werden sollen.

Fast ein Viertel der niedergelasse-
nen Ärzte im Kreis Göppingen seien
aktuell älter als 60 Jahre. Somit wür-
den in absehbarer Zeit entspre-
chend viele Nachfolger für die Pra-
xen gesucht. „In den Städten wie
Göppingen oder Geislingen wird
sich daraus kein Problem ergeben,
aber die ländlichen Gemeinden wer-
den große Schwierigkeiten haben,
medizinischen Nachwuchs in ihre

Praxen zu locken“, prognostiziert
Martin Stölzle, Vorsitzender der Bür-
germeister des Kreisverbands Göp-
pingen. Schon jetzt stünden Be-
handlungsräume leer, unter Nach-
folgern fänden häufige Wechsel
statt, so der Donzdorfer Schultes.

Stölzle ist der Meinung, dass „der
demografische Wandel und damit
die Überalterung der Bevölkerung
immer stärker nach dezentraler Ärz-
teversorgung verlangt“. Habe die
mobile Generation noch die Mög-
lichkeit, mit dem Auto zum nächs-
ten Arzt oder Krankenhaus zu gelan-
gen, stehe dieses Mittel der älteren
Generation oft nicht mehr zur Verfü-
gung. Dabei wäre mit einer Aufsto-
ckung der Zahl der Allgemeinärzte
im ländlichen Raum auch die Ansie-
delung von Spezialisten wünschens-
wert. Das Praktizieren im ländli-
chen Raum bietet allerdings wenig
Anreize für die Ärzte. Während sich
die ausreichend vorhandenen Medi-
ziner in den Städten die Notdienste
teilen können, sodass Nacht- und
Wochenendschichten zwischen 14
und 24 Stunden dauern, müssen
Landärzte bis zu Sieben-Tage-Not-
dienste leisten.

In Erfolg versprechender Zusam-
menarbeit bemühen sich derzeit
die Kreisärzteschaft Göppingen

und die Klinik am Eichert, einen ein-
heitlichen Notdienst im Landkreis
einzurichten.

Die Gesetzgebung macht es
den Ärzten und Krankenkassen
auch nicht unbedingt leichter, flexi-
bel auf Patientenzahlen zu reagie-
ren. „Das Regelleistungsvolumen
schreibt dem Arzt gewissermaßen

pro Quartal eine Anzahl an zu be-
handelnden Patienten vor“, erklärt
Frick, „wird diese Zahl überschrit-
ten – was vor allem im ländlichen
Raum unvermeidbar ist – bleibt
dem Arzt überlassen, diese Men-
schen abzuweisen oder kostenlos
zu behandeln.“ Junge Ärzte hätten
unter diesen Umständen keine Per-

spektiven mehr, sich als Allgemein-
ärzte dort niederzulassen.

Dem Patienten werden damit im-
mer weitere Anfahrtswege und War-
tezeiten zugemutet. Obwohl in
Deutschland „laut AOK so viele
Ärzte wie nie“ praktizieren, beklagt
der Leiter des Gesundheitsamts Dr.
Heinz Pöhler, dass „ein großes Ver-
teilungsproblem herrscht, weil die
meisten davon in den Ballungszen-
tren angesiedelt sind“.

Angehen will man das Problem
nun mit größerem Aufwand. An-
hand von Befragungen zur medizini-
schen Versorgung im ländlichen
Raum sowohl unter Bürgern als
auch unter den Ärzten verspricht
sich Landrat Edgar Wolff eine gute
Diskussionsgrundlage, um allseits
akzeptable Lösungen zu erarbeiten.
Die Wichtigkeit dieses Vorhabens
unterstreicht er mit einem Zitat von
Arthur Schopenhauer: „Gesundheit
ist nicht alles, aber ohne Gesund-
heit ist alles nichts!“

Donzdorf geht neue Wege, um
selbst über sein Stromnetz zu
bestimmen. Der Gemeinderat
beschloss einstimmig, mit Eislin-
gen, Ottenbach und dem Geis-
linger Alb-Elektrizitätswerk das
„Stauferwerk “ zu gründen.

Kreis Göppingen. Donzdorf kann
künftig selbst über sein Stromnetz
verfügen. Der Donzdorfer Gemein-
derat stimmte in einer Sondersit-
zung im Martinushaus der Grün-
dung einer gemeinsamen Betreiber-
gesellschaft mit Eislingen, Otten-
bach und dem Geislinger Alb-Elek-
trizitätswerk zu. Das „Stauferwerk“
soll sich künftig um den Betrieb der
Stromnetze kümmern.

Möglich war das, weil der derzeit
gültige Konzessionsvertrag der
Stadt mit dem Stromversorger
ENBW Regional AG zum 31. Dezem-
ber 2012 endet. Vor diesem Hinter-
grund wurden alle Optionen ge-
prüft. Seit März 2010 beschäftigte
sich der Gemeinderat mit der Erfas-
sung und Bewertung eines Strom-
netzbetriebs. Wirtschaftlichkeits-
gutachten wurden erstellt, diverse
Sachverständige zugezogen. Unter
den möglichen Geschäftsmodellen
erschien die Gründung einer ge-
meinsamen Betreibergesellschaft
mit Eislingen, Ottenbach und dem
Geislinger Albwerk schon unter rein
finanziellen Aspekten als die sinn-
vollste Lösung.

Donzdorf wird einen Gesellschaf-
teranteil von 21,6 Prozent halten,

Ottenbach 5,4 Prozent, Eislingen 33
Prozent und das Geislinger Albwerk
40 Prozent. Bei einem Eigenkapital
von 40 Prozent in einer Größenord-
nung von etwa sechs Millionen
Euro beträgt der finanzielle Auf-
wand für die Stadt Donzdorf etwa
1,3 Millionen Euro. Die Wirtschaft-
lichkeit der reinen Stromnetzüber-
nahme liegt laut einer Pressemittei-
lung der Stadt bei rund 8,9 Prozent
zuzüglich der Erlöse aus dem Ver-
triebsgeschäft. Erwartet wird eine
Gesamtrendite von elf Prozent. Dies
entspricht einem jährlichen Brutto-
gewinn von etwa 143 000 Euro. Da-
bei ist bereits berücksichtigt, dass
innerhalb von 20 Jahren das im Stau-
ferwerk aufgenommene Fremdkapi-
tal vollständig refinanziert wird.

Die Aufgaben der neuen Gesell-
schaft sind klar definiert: das Betrei-
ben von Energieversorgungsnet-
zen, die sichere und wirtschaftliche
Versorgung mit Energie, die dezen-
trale Energieerzeugung mit dem
Schwerpunkt im Bereich der erneu-
erbaren Energien sowie der Betrieb
der Straßenbeleuchtung. So steht es
im Gesellschaftervertrag. Das Stau-
ferwerk ist offen für weitere Partner-
schaften insbesondere mit Kommu-
nen oder kommunalen Vereinigun-
gen – sowie für weitere kommunale
Aufgaben aus dem Bereich der Da-
seinsvorsorge. Sitz der neuen Gesell-
schaft ist Eislingen. Das Recht, den
Vorsitzenden des Aufsichtsrates vor-
zuschlagen, liegt bei der Stadt Donz-
dorf. Der Aufsichtsrat wird aus zehn
Mitgliedern bestehen. Seine Be-
schlüsse fasst er mit Zweidrittel-
mehrheit.

Jeder Gesellschafter kann jede
wichtige Angelegenheit in die Ge-
sellschafterversammlung ziehen.
Gesellschafterbeschlüsse kommen
nur zustande, wenn mindestens die
Mehrheit der insgesamt abgegebe-
nen Stimmen und die Mehrzahl der
kommunalen Gesellschafter für
den Beschlussvorschlag votieren.
Dadurch soll sichergestellt werden,
dass kommunale Interessen berück-
sichtigt werden. Nach der Grün-
dung wird sich das Stauferwerk um
die Konzessionen in den Gemein-
den bewerben. Darüber, mit wem
die Stadt Donzdorf einen neuen
Konzessionsvertrag abschließen
wird, wird später entschieden.

Am 11. Juli beginnt in den
sechs Kreiskommunen Bört-
lingen, Donzdorf, Hatten-
hofen, Rechberghausen,
Schlierbach und Wiesen-
steig die Bürgerbefragung
zur Zufriedenheit mit der
medizinischen Versorgung.
Die doppelseitigen Fragebö-
gen werden dafür in Arzt-
praxen, Apotheken, Ge-
meindeeinrichtungen und

Rathäusern ausgelegt, wo
sie auch wieder abgegeben
werden können.

Wer sich auf elektroni-
schem Weg an der Umfrage
beteiligen möchte, findet
den Fragebogen auf der
Homepage des Landrats-
amtes Göppingen unter
www.landkreis-goeppin-
gen.de.

Alle Angaben sind ano-
nym. Gefragt wird unter an-
derem nach den persönli-
chen Fahrzeiten zum Haus-
arzt sowie ins nächstgele-
gene Krankenhaus.

Die Bögen werden einige
Wochen ausliegen, bevor
die Auswertung beginnt.
Das Ergebnis soll am 9. No-
vember vorgestellt werden.

Noch besteht keine Gefahr für Schulleiter Rapp auf der Schaukel, nasse Füße im Bassin unter ihm zu bekommen. Foto: son

Vorstandschef Rinklin freut sich: Immer
mehr Kreisgemeinden machen mit
dem Albwerk gemeinsame Sache.

Auch im Landkreis Göppingen praktizieren immer weniger Ärzte in ländlichen Regionen. Das ist ein Problem, das man jetzt
angehen will. Zunächst soll eine Bürgerbefragung zur ärztlichen Versorgung gestartet werden.  Foto: Archiv

Wie funktioniert die Umfrage zur medizinischen Versorgung?

Dezentrale
Ärzteverteilung
wird gefordert

3500 Radler treten am Sonntag
erneut in die Pedale, um bei
der Alb-Extrem die strapaziö-
sen Rundkurse auf die Schwäbi-
sche Alb hinauf zu bewältigen.

Ottenbach. Der Herausforderung
des Alb-Extrem-Radmarathons stel-
len sich am Sonntag wieder 3500
Starter. Von Ottenbach aus nehmen
sie Rundstrecken von 190, 210 oder
260 Kilometer mit vielen Höhenme-
tern in Angriff. Schon ab 5.30 Uhr
können sich die Teilnehmer der
Alb-Extrem, den der MRSC Otten-
bach zum 28. Mal austrägt, auf den
Weg machen. Besonders für die Fah-
rer der „großen Schleife“ empfiehlt
es sich, früh aufzustehen und mit
dem Start nicht zu lange zu zögern,
„denn sie werden schon einige Stun-
den über Berg und Tal unterwegs
sein“, so die Veranstalter.

Wie jedes Jahr muss MRSC-Abtei-
lungsleiter Stefan Nußbaumer da-
rauf hinweisen, dass es auf einigen
Streckenteilen kurzfristig Änderun-
gen gibt. So kann diesmal zwischen
Donzdorf und Rechberg nicht gefah-
ren werden. In Winzingen wird die

Ortsdurchfahrt wegen eines Festzu-
ges gesperrt. Die Strecke wird über
Reichenbach u. R. und den Birkhof
umgeleitet. In Aufhausen und Bad
Ditzenbach sind ebenfalls Feste, die
Umleitungen erforderlich machen.
Die Fahrer auf der 210-Kilometer-
und 260-Kilometer-Schleife müs-
sen über den Großmannshof nach
Gosbach fahren. In Unterböhringen
werden die Teilnehmer wegen einer
Baustelle über eine Umleitung ge-
schickt – über eine Schotterstrecke
von 300 Meter.

Auch Autofahrer sollten am Sonn-
tag aufpassen, wenn die Radler un-
terwegs sind – zum Beispiel auf den
Abschnitten zwischen Ottenbach
und Schwäbisch Gmünd, zwischen
Straßdorf und Ottenbach, oder zwi-
schen Weißenstein und Treffelhau-
sen. Der Veranstalter appelliert an
die Teilnehmer, auf den Steilstre-
cken der Alb vorsichtig zu sein. Am
Sonntag gibt es ab 4.30 Uhr im Zelt
Frühstück. Ab 15 Uhr spielt die Mu-
sikkapelle Ottenbach im Festzelt,
wo um 19 Uhr die Gruppensieger
ausgezeichnet werden.

Info www.albextrem.de

Wenn Ulf Schlüter, stellvertretender
Chefredakteur der Südwest Presse,
von seiner Gehaltserhöhung pro
Euro nur 45 Cent wirklich in der Ta-
sche hat und die andere Hälfte
durch Steuerprogression an den
Staat zurückgeht, so mag das einen
Gutmenschen nicht stören. Rech-
net man noch die aktuelle Inflati-
onsrate dagegen, bleibt gar nichts
mehr übrig. Im Mittelfeld der Steu-
ertarife schlägt die ungerechte kalte
Progression zu: Unglaublich, dass
ein gestandener Journalist so kurz
denkt und seine Antipathie gegen-

über den liberalen Ideengebern als
„Kakophonie“ unverhohlen zum
Ausdruck bringt. Die Regierungspar-
teien haben das Recht und die
Pflicht, derartigen Fehlentwicklun-
gen gegenzusteuern. Denn die meis-
ten Steuerzahler sehen nicht ein,
Bankenrettung und Griechenland-
hilfe mit Hunderten Milliarden als
Bürge zu schultern und bei einer
kleinen Lohnerhöhung als Depp da-
zustehen.
Professor Winfried Hüttl, Lauter-
stein, Mitglied im Vorstand des FDP-
Bezirkes Region Stuttgart

Wieder schwitzen sie
beim Rad-Marathon
Am Sonntag startet erneut die Alb-Extrem
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Zum Kommentar: Steuerpolitik – Nicht auf Pump; 29.6. 2011

Zu kurz gedacht

Donzdorf will Stromnetz kaufen
Gemeinderat stimmt „Stauferwerk“ zu – Partner Geislinger Albwerk

Geislingen. Der Abschlussjahrgang
des Helfenstein-Gymnasiums er-
oberte am Mittwochmorgen beim
„Abistreich“ das Schulhaus. Lehrer
und Schüler mussten auf dem Schul-
hof bei Spielen gegeneinander an-

treten und Geschick und Humor un-
ter Beweis stellen. Mehr als nur die
Ehre der Lehrerschaft stand dabei
für Schulleiter Wolfgang Rapp auf
dem Spiel: Für jedes von seinen Leh-
rern verlorene Spiel ging es für den

Rektor, der auf einer Schaukel über
einem kleinen Wasserbecken „ge-
fangen“ war, weiter hinunter in
Richtung Wasser. Trockenen Fußes
kam der Schulleiter gestern nicht
mehr nach Hause.  sts

Seit Monaten wird an diesen eng be-
bauten Reihenhäusern in der Ziller-
stallstraße angebaut, ohne dass sich
die Nachbarn links und rechts da-
ran stören beziehungsweise bei der
Stadtverwaltung nachfragen, ob
diese Bauweise rechtens sei. In der
vergangenen Woche habe ich den
Besitzer danach gefragt, ob dies ge-

stattet sei, er wies auf den Roten
Punkt hin. Was hier geschehen ist,
gehört zum Wildwuchs und zur Ver-
schandelung eines Erscheinungsbil-
des einer Wohngegend. Ich hoffe,
dass der Rückbau nicht Wochen
dauert. Dies ist unter der Rubrik „Är-
gernis seit Monaten“ einzureihen.
Siegfried Schubert, Geislingen

Landflucht bei den Ärzten
Medizinische Versorgung in ländlichen Regionen blutet allmählich aus

Der Abijahrgang erobert Schulhaus
Beim „Abistreich“ am Helfenstein-Gymnasiums ging es feucht-fröhlich zu

Zum Ärgernis des Tages: „Anbau war so nie genehmigt“; 29. 6. 2011

Ein Ärgernis seit Monaten
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